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Betreuende Angehörige leisten eine wichtige, aber oft auch belastende 
Arbeit. Um sie dabei zu unterstützen, werden zunehmend Angebote  
geschaffen. Eine Befragung zeigt, was sich bei der Angehörigenarbeit 
in Zukunft noch ändern sollte.

In der Schweiz wissen wir: Knapp 8 Prozent der Bevöl-
kerung betreuen eine nahestehende Person mit einem 
Gesundheitsproblem. Sie sind sogenannte betreuende 
Angehörige und unterstützen in administrativen und 
koordinativen Belangen, leisten Hilfe im Alltag und bie-
ten emotionale und soziale Unterstützung. Rund ein 
Fünftel der betreuenden Angehörigen unterstützt eine 
nahestehende Person mit einer psychischen Erkran-
kung (Otto et al., 2019). Sie leisten massgebliche und 
wichtige Care-Arbeit, die mitunter zum Genesungspro-
zess der Betroffenen beiträgt.

Professionalisierung der Angehörigenarbeit
Nicht selten sind psychische Erkrankungen für die An-
gehörigen emotional sehr belastend. Die Angehörigen-
beratung bietet ihnen Hilfestellung, um mit schwierigen 
Situationen besser umzugehen. Das Netzwerk Angehöri-
genarbeit Psychiatrie (NAP) setzt sich seit 2006 für die 
Vernetzung von Fachleuten und die Professionalisie-
rung der Angehörigenarbeit in der psychiatrischen Ver-
sorgung ein. 

Zwischen 2020 und 2021 führte das NAP eine Zu-
friedenheitsbefragung bei Personen durch, die eine An-
gehörigenberatung durch eine Fachperson erhalten 
haben. Dabei wurden quantitative und qualitative Da-
ten erhoben. Die Berner Fachhochschule (BFH) hat die 
Analyse der qualitativen Ergebnisse durchgeführt und 
den Schlussbericht mitverfasst.

Die Herausforderungen der Angehörigen 
Die befragten Angehörigen beschreiben sich selbst als 
«mitbetroffen» in der Betreuung und Behandlung von 
Menschen mit psychischen Erkrankungen. In ihrem All-
tag stellen sie sich folgende Fragen: Wie kann ich best-
möglich unterstützen und mit der Situation umgehen? 
An wen kann ich mich bei Fragen und in überfordern-
den Momenten wenden?

Die Angehörigen geraten in Situationen, in denen sie 
nicht mehr weiterwissen und keine Lösungsperspektive 
mehr sehen. Dies löst negative Gefühle wie Hilflosigkeit 
und Überforderung aus und sie fühlen sich nicht gese-
hen und gehört. Zudem führen intrinsische und extrin-
sische Erwartungen zu einem Rollenkonflikt. Die bishe-
rige Zusammenarbeit mit Fachpersonen wurde zum Teil 
als nicht hilfreich empfunden, es fehlten u. a. ausrei-
chende Gespräche und Angebote für sie als Angehörige. 
Auch die Möglichkeit der (kostenlosen) Angehörigenbe-
ratung war ihnen teilweise nicht bekannt. Finanzielle 
Hürden hielten manche davon ab, Unterstützung für 
ihre Fragen und Informationsbedürfnisse in Anspruch 
zu nehmen. Es fehlte an Hilfeleistungen, sei es in Form 
von Hilfsangeboten und Gesprächen mit Fachleuten 
oder der Finanzierung von Angeboten durch die Kran-
kenkassen. Die Angehörigen wünschen sich generell 
mehr Informationen, insbesondere über ihre Rechte, 
den Umgang mit den Betroffenen und der Erkrankung 
sowie Aufklärung über ihre Rolle im Geschehen.

     Angehörige 
       stärken und unterstützen
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Wie können Fachpersonen Angehörige begleiten?
Das zentrale Problem der Angehörigen ist der Mangel an 
Information und Kommunikation zwischen Fachper-
sonen und Angehörigen (Manike & Kraft, 2020). Des-
halb ist es wichtig, die Angehörigen als «Mitbetroffene» 
von Anfang an in das Geschehen rund um die Betroffe-
nen einzubeziehen. Angehörige sollten von Fachperso-
nen und Behandlungsteams «gesehen» und mit ihren 
Sorgen und Fragen ernst genommen werden. Auch der 
Hinweis auf spezialisierte Angebote wie die Angehöri-
genberatung kann Angehörigen helfen, ihre Gefühle 
wahrzunehmen und zu akzeptieren. Angehörige berich-
ten, dass sie nach den Beratungen wieder Mut, Zuver-
sicht und Hoffnung schöpften und Selbstzweifel und 
Schuldgefühle abnahmen.

Die Angehörigenbefragung hat eine grosse Not und 
einen ungedeckten Bedarf an Hilfsangeboten für Ange-
hörige psychisch kranker Menschen aufgezeigt. Das Be-
wusstsein für deren Bedürfnisse muss weiter geschärft 
werden, damit Angehörigenarbeit Teil einer modernen 
(psychiatrischen) Behandlung wird. Denn gut infor-
mierte und unterstützte Angehörige sind kompetente 
Partner*innen im Genesungsprozess der Betroffenen. 
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Mehr Informationen
Die ausführlichen Ergebnisse der Umfrage sind 
online zugänglich.
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